
1923 auf Bewährung entlassen. Im Okto-
ber 1924 in die Anstalt Am Steinhof ein-
geliefert, um seine Rauschgiftsucht zu ku-
rieren, stahl er dort Akten zum Sadisten-
prozeß Kadivec. Der Versuch, das Mate-
rial journalist. zu verwerten, dürfte ge-
scheitert sein und S. wurde zur Verhaf-
tung ausgeschrieben. Er verließ Österr.
1925 fluchtartig und ging nach Frank-
reich, wo er sich im folgenden Jahr der
Fremdenlegion anschloß, bei der er bis
1929 oder 1930 blieb. Nach seiner Rück-
kehr nach Wien trat S. 1931 der NSDAP
bei, 1938 der SS, in der er es bis zum
Untersturmführer brachte. Er wurde dem
Rasse- und Sicherheitshauptamt sowie
dem SS-Hauptamt zugeteilt. Seine Kar-
riere verlief jedoch nicht ungestört: im
April 1941 wurde gegen S. parteiamtl. er-
mittelt, weil er Vorstrafen und Vorleben
verschwiegen hatte. Das Verfahren wurde
im Mai 1944 eingestellt. S. trat 1924 mit
seichten, salopp formulierten Humores-
ken im „Neuen Wiener Journal“ erstmals
schreibend an die Öffentlichkeit; nach
seiner Rückkehr aus Frankreich (ab Fe-
bruar 1931) sind etl. Pariser Reminiszen-
zen in der Wochenausg. des „Neuen Wie-
ner Tagblatt“ nachweisbar. Ab 1932 verf.
er für die „Deutschösterreichische Tages-
zeitung“ (DÖTZ) und den „Kampfruf“
zahlreiche Artikel und Glossen, in denen
er den polit. Gegner diffamierte. Die un-
gezügelte journalist. Tätigkeit, die zu
Wortexzessen ausartete, führte nach eige-
nen Angaben in 32 Fällen zur Strafverfol-
gung. Nach dem Verbot der DÖTZ (Juli
1933) fand er zunächst in München bei
dem von Theo Habicht hrsg. „Österreichi-
schen Pressedienst“ Verwendung sowie
beim „Kampfblatt der NSDAP für Kärn-
ten und Osttirol“, dem „Freiheitskampf“;
ab November 1933 arbeitete er v. a. für
den „Völkischen Beobachter“, den „An-
griff“ (1934/35) und „Das schwarze
Korps“ (ab 1935). Darüber hinaus war er
Chefred. der Z. „Die Deutsche Polizei“
(ab 1937). Obwohl S. den Nationalsozia-
lismus bei entsprechendem Anlaß emphat.
ohne Vorbehalt propagierte, fand er bei
Gesinnungsgenossen v. a. als Satiriker
Anerkennung, besaß jedoch weder Witz
noch Geist, sondern muß zu jenen notor.
Spaßmachern gezählt werden, deren
literar. Ehrgeiz sich in Trivialitäten oder
wüsten Beschimpfungen auf der Grund-
lage von derbem Spott und billigem Wort-
witz erschöpft. Ob er in- oder ausländ.,
große oder kleine Themen glossierte, galt

gleichviel; kein Klischee war zu abge-
schmackt, um es nicht stereotyp im Sinne
der Machthaber zu wiederholen. Was im-
mer S. auch schrieb: Vorrangig ging es
ihm um die „jüdische Frage“, deren „End-
lösung“ er verbal betrieb. Der ideolog. zu-
gerichteten Phrase willfährig zugetan,
machte S. das polit. Schlagwort zum „Tot-
schlagwort“ (K. Kraus), das zu unmittel-
barer Befolgung anhielt, und gab sich so
als „Wortbereiter“ des Massenmords zu
erkennen.
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ren, 1937; Die Marsbewohner sind da! Polit. Satiren
(= Lustige Bücher-R. 9), (1939); Schüsse mit gehacktem
Eisen, 1939; Küchenchef, Kompanieschuster und Kolon-
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Schuster von Bärnrode Robert, Maler.
Geb. Podgórze, Galizien (Kraków, Polen),
28. 3. 1845; gest. Wien, 5. 1. 1894. Sohn
eines Beamten. Nach vier Klassen Real-
schule besuchte S. 1863–74 an der Wr.
Akad. der bildenden Künste u. a. bei Karl
Mayer (s. d.) und Carl Wurzinger die
Allg. Malerschule (1865 Lampi-Preis), ab
1867 stud. er bei J. v. Führich und Eduard
v. Engerth (beide s. d.) Historienmalerei.
S. unternahm mehrfach Stud.Reisen nach
Italien, von wo er zahlreiche Skizzen mit-
brachte. Ab 1871 war er Mitgl. der Ge-
nossenschaft der bildenden Künstler
Wiens (Künstlerhaus) und stellte seine
Werke in den Monatsausst. des österr.
Kunstver. sowie auf den Internationalen
Kunstausst. 1870 und 1871 (Preisstipen-
dium aus dem Kunstausst.Fonds) aus. S.,
der verarmt starb (die Genossenschaft
unterstützte in der Folge seine Witwe),
stellte in seinen Werken zumeist heitere
Genreszenen dar.
W.: Der einzige Trost, 1870; Sonntagsandacht, 1871;
Das Geständnis, 1873; Der Besuch der Glückwünschen-
den; Das Geschenk; usw.

L.: NWT und N. Fr. Pr., 8. 1. 1894 (Abendausgabe);
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Fuchs, 19. Jh.; Fuchs, Erg.Bd.; Thieme–Becker; Wurz-
bach (s. u. Schuster Michael); R. Schmidt, Das Wr.
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Schuster von Bonnott Maximilian,
Jurist. Geb. Pest (Budapest, Ungarn),
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